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A. Bisherige Arbeiten und Fragestellungen 

Ober spontan entstandene Hybriden zwischen Picea Omo- 
als Mutter und Pice'a sitchensis als vermutlicher Vater 

berichtet OKSBJERK (1953) und betont, daß diese Pflanzen 
außerordentlich P. sitchensis ähnelten. Schon vorher, im 
Jahre 1941, führte EKLUNDH (1943) kontrollierte Kreuzungzn 
zwischen diesen beiden Fichtenarten aus, wobei P. sitchensis 
als Mutter diente. Sie erhielt aus 1001 entstandenen Samen 
53 Keimlinge, die als einjährige Pflanzen ihrem Habitus 
nach sehr P. sitchensis ähnelten. Die nachstehend mitgeteil- 
ten Versuche wurden einmal durch dieses Ergebnis ange- 
regt, zum anderen gingen sie von der Annahme aus, daß 
P. Omorika bereits als genetisch eingeengt anzusehen sei 
(LANGNER 1959) und daß somit eine Kreuzung mit der 
sicherlich besonders heterozygoten und völlig andere 
Standorte besiedelnden Art P. sitchensis zu interessanten 
und möglicherweise auch praktisch hedeutungsvollerY Er- 
gebnissen führen könne. Insbesondere wurde auch erhofft, 
die schlanke Form von P. Omorika mit der überragenden 
Wuchskraft von P. sitchensis zu kombinieren und die hohen 
Ansprüche dieser Art an die Luftfeuchtigkeit durch Ein- 
kreuzung mit P. Omorika herabzusetzen. 

B. Eigene Versuche 

Den ersten Tastversuchen in den Jahren 1948 und 1949, 
über die bisher lediglich hinsichtlich ihres Gelingens kurz 
berichtet wurde (LANGNER 195111952 b), folgten etwas grö- 
ßere Versuche im Jahre 1953. Umfangreichere Kreuzungen 
wurden erst 1956 ausgeführt. Soweit diese Versuche auch 
der Klärung der Selbstfertilität von P. Omorika dienen 
sollten, wurden sie bereits veröffentlicht (LANGNER 1959), 
weshalb die hier verwendeten Kreuzungspartner bereits 
dort genannt wurden. Es sind dies die Bäume P. Omorika 
Th 36, 44, 75, 76, 183, 185 links, 185 rechts, 186, 188, 338, 140 
und P. sitchensis Th 14,0,  K 2, K 9. In den damaligen Kreu- 

* zungen wurden nicht' benutzt die nun ebenfalls verwende- 
ten Bäume P. sitchensis K 4, K 10, K 20, K VI, KA, KB, 
KM, KO, KP, KW und P. OPmorika K 6, K 15. 

2 .  E r g e b n i s s e  

a) Die Fertilitäts- und Vitalitätsverhältnisse 

Die Tabelle 1 enthält die Ergebnisse und einige Prozent- 
zahlen, soweit sie für die Diskussion bedeutungsvoll er- 
scheinen. Die beiden letzten Spalten weisen die Werte für 
die Artkreuzungsfertilität und -vitalität auf, die analog zur 
Selbstfertilität und -vitalität (LANGNER 1959) berechnet wur- 
den. Bei den Versuchen der Jahre 1956 und 1953 wurden 
nur solche Samen ausgesät, die aus Isoliertüten stammten, 
welche zu keiner Zeit Beschädigungen erlitten hatten. 'Von 
den Zapfen aus unbestäubten Kontrollen (90 Zapfen = Ca. 
8,5% der insgesamt geernteten 3452 Zapfen) enthielten nur 
die 17 Zapfen dreier Isoliertüten insgesamt 13 volle Samen, 
wobei vier Zapfen mit einem vollen Samenkorn überdies 
aus einer beschädigten Isoliertüte stammten. Bei den Ver- 

suchen 1948 und 1949, die lediglich als Tastversuche anzu- 
sehen sind, wurden sämtliche entstandenen Zapfen ausge- 
wertet. Die wenigen Tütenbeschädigungen waren jedoch 
nur so geringfügiger Art, daß kaum unerwünschte Fremd- 
befruchtungen stattgefunden haben dürften. Sämtliche ein- 
wandfreien wie auch wegen Tütenbeschädigung zweifel- 
haften Kontrollen (16% von insgesamt 139 Zapfen) ent- 
hielten nur taube Samen. 

Der Versuch des Jahres 1956 ergibt eine außerordent- 
lich geringe Fertilität der Kreuzungen zwischen P. sitchen- 
sis und Omorika. Die Artkreuzungsfertilitäten (Tabelle la, 
Spalte 7) sind ausgesprochen niedrig (1-31), während die 
entsprechenden Artkreuzungsvitalitäten (Tabelle la, Spal- 
te 8) dann eine befriedigende Höhe besitzen, wenn über- 
haupt eine für eine Auswertung ausreichende Anzahl von 
Samen gebildet worden w r  (bei-:+Sarnenzahlen über 50: 
84 bis 111). Bei jenen Kreuzungen, für die nur eine ge- 
ringe Zahl voller Samen erreicht wurden, ist anzunehmen, 
daß sich die durch nicht vermeidbare Fehler bei der .Aus- 
sortierung dieser vollen Samen im Saatgut gebliebenen 
hohlen Körner besonders stark auswirken, so daß es nicht 
für zulässig gehalten wird, von dem geringen Prozentsatz 
entstandener Keimlinge aus diesen wenigen Samen auf 
eine geringere Vitalität zu schließen, wenngleich diese Mög- 
lichkeit natürlich keineswegs ausgeschlossen werden kann. 

Das gleiche Bild vermittelt der Versuch des Jahres 1953, 
bei dem sieben verschiedene Kombinationen mit P. sitchen- 
sis als Mutter und eine Kombination mit P. Omorika als 
Mutter Artkreuzungsfertilitätsgrade zwischen 0 und 1 % 
ergaben, zwei Kombinationen P. sitchensis X Omorika 6 und 
10% und nur eine Kombination den verhältnismäßig hohen 
Grad von 50% (Tab. lb). Die Vitalitäten wurden nur in einem 
Fall ermittelt (bei K VI), weil nur hier eine ausreichende 
Zahl voller Samen gebildet worden war (80 Hybridsamen). 
Die errechnete Zahl (49.%) liegt zwar unter dem 1956 bei 
Samenzahlen über 50 mitgeteilten Werten, kann aber 
andererseits auch nicht als besonders niedrig bezeichnet 
werden. 

Die Versuche der Jahre 1949 (Tab. lc) und 1948 (Tab. ld) 
bestätigen zwar das bisher festgestellte Verhalten hinsich- 
lich der Artkreuzungsfertilitäten mit 0, 3, 8, 13, 17 und nur 
einmal 54%, jedoch kann die Beweiskraft dieser Versuche 
nicht sehr hoch veranschlagt werden. Besonders erschwe- 
rend für die Auswertung ist vor allem beim Versuch 1948 
das Fehlen der Gesamtsamenzahlen und der Anzahl vol- 
ler Körner, weshalb ersatzweise als hypothetische Gesamt- 
samenzahl die Zapfenzahl X 100, als volle Samen die An- 
zahl Keimlinge für die Berechnung herangezogen wurden. 
Letzteres geschah auch bei den Versuchen von 1949. Hinzu 
kommt als Unsicherheitsfaktor 1948, daß nach Aufgehen 
der Saat starker Abgang durch Trockenheit erfolgte. 

Wenn auch sämtliche dieser Hybridisierungsversuche da- 
hin gedeutet werden können, daß in beiden Richtungen 
nur eine geringe Kr~uzbarkeit zwischen den beiden Arten 
besteht, so kann dieses Ergebnis dennoch noch nicht ver- 












